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Drama kUrgiE
NenntesStückz

Den 29sten May, 1767.

Kn dem Romane hat St. Prenx doch noch
» IF dann und wann Gen-geahnt- seinm auf-

geklärtenVerstandzu zeigen, nnd die thei-
tigeRolledes rechtschaffefnenMannes zii spielen-.-
Aber Siegmund in der Komödie-istweiter nichts,

·

als ein· kleiner eingebildeterPedant, der aus sei-
ner Schwachheiteine Tugend macht, und sich

. sehrbeleidigetsindet, daßmanseinemzierlichen
HekichenMcht DukchgckngkgWill Gerechtigkeit
wie-verfahrenlassen. Seine ganze Wirksamkeit
staqu auf ein Paar mächtigeThorheitenheraus.
Das Bürschchenwillsichschlagennnd erstechen.

Der Verfasserhat es selbstempfunden, daß
seinSiegmund nicht in genugsamekHandumg
erscheinet; aber er glaubt,diesemEinwukfeda;
durch Vorznbeugen,Wenn er zu erwägengiebt:
»daßein Menschseinesgleichen,in einer Zeit
von vier nnd zwanzigStunden, nicht wie ein

J König-
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König, dem alle AugenblickeGelegenheitendazu
darbieten, großeHandlungen verrichten könne-.
Man müssezum voraus annehmen, daßrerein

rechtschaffenerMann sey- wie er beschrieben
werde; und genug, daß Julie, ihre Mutter,
Clarisse, Eduard, lauter rechtschaffeneLeute,
ihn dafür erkannt hütten.»

-

Es ist recht wohl gehandelt-«wenn man, im

gemeinenLeben, in den Charakteranderer kein

beleidigendesMißtrauensetzt; wenn man» dem

Ze·ngnisse,das sichehrlicheLeute unter einander .

ertheilen, allen Glauben beymißt. Aber darf
uns der dramatischeDichter mit dieserRegel der

Billigkeit abspeifen?Gewißnicht; ob er sich
schonseinGeschäftdadurch sehr leicht machen
könnte. Wir wollen es auf der Bühne sehen,
wer die Menschen sind, und können es nur aus

ihren Thaten sehen. Das Gute, das wir ihnen,
blos auf anderer Wort, zutrauen sollen, kann

uns unmöglichfür sie interessirenz es läßtuns

völliggleichgültig,und wenn wir nie die geringste
eigene Erfahrung davon erhalten, so hat es so-
gar eineüble Rückwirkungauf diejenigen, auf
derenTreu und Glauben wir es einzig und allein

Mjnebfvensollen. Weit gefehlt also, daß wir

deßwegeanweil Julie," ihre Mutter, Clarissy
Eduar·d,"denSiegmund für den vortrefflichstenk
Vollkommenstenjungen Menschen erklären-, ihn
auch dasützn erkennen bereit seyn sollten: so«

«

«

fan-
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fnngen wir Vielznehran, in die EinsichtulletS
dieserPersonen einMißtrauenznjetzen- Wenn

wir nie mit unsern-eigenenAngenetwas sehen,
was ihre günstigeMeinnngrechtfertigen Es
ist- wahr, sinJviernnd zwanzig Stunden kann

'

eine Prinatperson nicht viel großeHandlungen
"

Verrichten. Aber wer Verlangt »denn"großeg?
Auch fits-den kleinsten kann sich der Charakter
schildern; nnd nur die,, welchedns meisteLichx
äus«ih"nwerfen,

"

sind , nach der poetischen
Schätzung ; die grdßten. Wie traf jes sidh

denn «indeß·,daß««vierdund «—zwa.nzig«Stirnden
Zeit geringwaren;ss«sdem Siegmnnd zn«denzwei-
äsnßerKeiiss

- Narrhiiten "s

GelegenheitTzii««schassen«,
die einem Mensch-en—«in«f·eisnenUmsiiindennnc
immer einfallenskoniieMDie Gelegenheitensind
nuchdarnnchszszifonnteder Verfasserantworten-:
dochdasTwirderwdhl Nichts "

Sieimdchtenaber
nvchTso«natürlichhkrbkvgefüthtjxU,o«c·h»«s·so·«fein
behandelt seyn:

«

sowürdendarnnidie·Narrhei-
irn.felbst, die wir ihn zu begehenimBegriffe
sehen,

»
ihre üble Wirknngauf UnstreIdee Von

dein jnngen stürniischenScheinweisen;nichtHek-
«1ieren.Daß W fchkechthandele--sehen·wi·r·:
daß er gut handelnkönne,hörenwir nur, und
Tnichteinmal in Beyspielen,sondern in den all-
gemeinstenfchwankendstenAngdrücken. «

Die Härte- Mit der Julien von ihremVater
begegnetwird- da sieeinen andern-vonih"inzum

« Ge-
«
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Gemahlenehmensoll, als den ihr Herz gewäh-
let hatte, wird beizmRoussean nur kaum be-
rührt." Herr Henfeld hatte den Muth, uns

eine ganze Seene davon zu zeigen. Jch liebe
»e-, wenn ein junger Dichter etwas wagt. Etz
laßtden Vater, die Tochter zu Boden stoßen«

Ich war um die AusführungdieserAktion be-
sorgt. Aber Vergebens;Unsere Schauspiel-r
hatten sieso wohl concertiret; es ward, von Sei- .

ten dejsjVaters und der Tochter, so viel Anstand
daben beobachtet, und dieser Anstand that der
Wahrheit sowenig Abbruch, daßichmir geste-
henmußte, diesenAkteurs könneman so etwas

anvertrauen, oder keinen. Herr Heuseld ver-

langt, daß,wenn Julie von ihrer Mutter ans-
gehobenwird, stehin ihrem GesichteBlut zeigen
soll. Es«kann ihm lieb seyn, daßdieses unter-

lassenworden.
·"

Die Pantomime muß nie hinzu
demEckelhaftengetriebenwerden. Gut, wenn
in solchenFällen die erlytzteEinbildungskraft
Blut zu sehenglaubt; aber das Auge muß es

nicht wirklichsehen.
Die daran folgendeSeene ist die hervor-

ragendsiedesganzen Stückes. Sie gehörtdem
.ROUssean. Ich weißselbstnicht, welcher tin-
wille sich indie Empsindnngdes Pathetischev
mischet- wenn wir einen Vaterseine Acht-it
sußseilligum etwas bitten sehen. Es belekdkgeh
ts kranker Uns, denjenigensoerniedrigetsz

er-
·

-

- liefen-,
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«

bliesen-, dem die Natur sosheiligeRechte über--
tragen hat. Dem Rousseau muß man diesen
ausserordentlichenHebel Verzeihen; die Masse
ist zu groß, die er in Bewegung setzensoll.- Da
keine Gründe bey Julien anschlagenwollen; da

ihr Herz in der Verfassung ist, daß es sichdurch
die änßerstrStrenge in seinemEntschliussenur

noch mehr befestigenwürde: so konnte sie nur

durch die plötzlicheUeberraschungder unerwar-

testenBegegnung erschüttert,nnd in einer Art
von Betäubungumgelenket werden. Die Ge-
liebte-sollte sich in die-Tochter, verführerische
ZärtlichkeitEinEile Gehorsam .verwandeln;
da Noussean kein Mittel·.sabe, der- Natur diese
Veränderungabzugewi-nnen, so mußte er sich·
entschliessemihr siesabzundchigenzoder-,-wenn.

man will, abzustehlen. Aus keine andereWeise
konnten wir es JUMU ZUder FolgeVergeben-
daßsieden inbrünstigstexnLiebhaberdem kältesten
Ehemanne aufgevpfert habe. Aber da zdiese
Aufopferung in der-Komddienich«t.erfolget;da
es nicht die Tochter- sondern der Vater ist, der
endlich nachgiebt:hätteHerr Henfelddie-Wen-
dung nicht ein wenig lindern sollen, durch die
Ronssean blos das Befremdlichejener Aufopfe-
rung rechtfertigen, nnd »dasUngewdhnlicheder-

selbenVor dem Vorwurfe des Unnatürlichenin
Sicherheit setzenwollte? »- Doch Kritik, und

kein Ende! WEUUHEPVHeufeld das gethan
J 3

«

hätte,
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hätte, so·würden wirum eine Seene gekoman
,seyu,- die, wenn sie schonnicht so recht in das

Ganze passen will , doch sehr kräftig ist; er

würde uns ein hohesLicht in seiner Copie Ver-«
MahkkHaben-Von dem man zwar-nichteigentlich
weiß, .wo es herkommt, das aber eine treffliche
Wirkung thut. Die Art; mit-derHerr·«E»ckl)os
dieseScene aussührte, dieAktionx nur«-derer

einen« Theilsder grauen-Haare vors Auge brach-«
te, beywelchen er die Tochter beschwor-fwaren
es allein wer«th.gewesen,eine kleine Unschicklich-
keit zu begehen, die Vielleichtniemanden, als

dem-kalten Kunstrichter, beyZergliederungdes

Planes, merklichwird.
«

s

Das NachspieldiesesAbends wanderSchatz;
die Nachahmung des Planrinschen Trinummns,"

inwelcher der Verfasser alle die komischenSee-
nen seines Originals in einen Auszug zu conten-

triren gesuchthat. Er ward sehrwohl gespielt.
Die Mteurs alle wußten ihre Rollen mit der

Fertigkeit, die zu dem Niedrigkomischensonoth-
wendig ersodert wird. Wenn einhalbschieriger

-

Einfall, eine Unbesonnenheit, ein Wort-spiel-
caUngmsund stotternd Vorgebrachtwird; wenn

sichdie Personen aus Armseligkeiten; die Weiter

nichts als den Mund in Falten setzensollen,noch
erst viel-besinnen: se ist die Langeweile unver-

weidlich. Possen müssen«Schlag aus Schlag
«

’

- gesagt
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gesagt werden, und »derZuhörermuß lernen
Augenblick Zeithabem zu untersuchen, wie
Witzig oder unwitzig sie sind. Es sind·keine
Frauenzimmerin diesem Stücke; das einzige,
welchesnochanzubringengewesenwäre, wurde
eine frostigeLiebhaberinnseyn; und freylichlie-
ber keines, als so eines.· Sonst Möchteich es«
niemanden rathen, sich dieserBesondernheitzu

. befleißigen-Wir sind zu sehr an die Unter-

mengung beider Geschlechtergewöhnet,als daß
wir bey.gänzlicherVermissung des reitzenderm .

«

nicht etwas Leeres empfinden sollten. T

UenteridenJealienernhat ehedem Cerchi, und
neuerlich unter den Franzosen Destouches , das
nehmlicheLustspieldes Plautus wieder auf die

Bühne gebracht. Sie haben beide großeStücke
von fünf Aufzügendaraus gemacht, und sind«
daher genöthigetgewesen, den Plan des Rö-
mers mit eignen "Ersindusiigenzu erweitern.
Das vom"Eecchiheißt, die »Mitgifr,und wird
vom Ri·croboni, in seinerGeschichtedes italieni-
schenTheaters, als"eines Von den bestenalten
LustspielendesselbeneMpthlen Das VomDes-
kouchesführtden Titel, der VerborgneSchatz,
und ward ein einzigesmahim Jahre 1745,
auf der italienischenBühnezu Paris, und auch
dieseseinzigemalnichtganz bis zu Ende, aufge-
führet. Es fand keinen Beyfall, und ist erg-s

na
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nach detn«Tode des Verfassers,und also Ver-

schiedeneJahre später, als der deutscheSchatz,
im Drucke erschienen-. Plautus selbstist nicht
der erste Erfinder dieses so gkücklichemund von

mehrern mit so vieler Racheifrungbearbeiteten
Stoffes gewesen; sondern Philemon, bey dem
es eben die simpleAusschrift hatte, zu der es im

Deutschen wieder zurückgetsühretworden. Plan-
tns hatte seine ganz eigne Manier, in Benen-
nung seinerStücke; und meistentheilsnahm er

sie Von dem allerunerheblichstenUmstande her.
Dieses z. E. nennte er Trinnmmus,den Dreh-
lingz weil der Sykophant einen Dreyling für
seineMühe bekam. --

«

s

Ham-


